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Im Banne des Genfersees

Spät in ber Stadjt fein icf> an ben ©eftaben bed

©enferfeed angetommen unb habe fofoït mein

Simmer aufgefudjt. Stun toedt mid) bie ftra^)-
lenbe Sonne, unb id) trete and ffenfter. Unb toad

idj erblide, mad)t mid) beinahe benommen, fo

unenbiidj groß unb ertjafeen ift ed, baß man ben

©inbrud taum in ©orte 311 faffen bermag.

Bor mir breitet fid) ber See, tiefblau, groß,
Voeit, toie ein Binnenmeer. Sïlled ift Stuße, un-
faßbar unb einmalig in feiner SIrt. 2ßeit brüben
ergeben fid) fdjroff bie Saboßerfeerge, ijinnnet-
ragenb, herb, toie ailed in ber Slunbe. 0a ift
feine tänbelnbe fiiefetidjfeit toie um $üridj feer-

um, fein forgenfroßed Äädjeln ber Statur toie bei

ben fj'urafeen, nein ei)er eine flaffifdje Äanb-

fcßaft, bie fid) ißrer ©roße betoußt ift unb burd)
bad ©igantifdje toirft. itüljl, ftreng, großartig
unb ettoad melandjolifdj fießt biefer fieman aud,
ben fdfon fo biete befungen haben.

Slrn fonnenfeefdjienenen ßang fteigen terraf-
fenfßrmig bie 3vebberge auf, Slebberg über Sieb-

berg, Siebe an Siebe in Steiß unb ©lieb toie ein

unüberfeßbared ßeer audgeridjteter Solbaten.
Unten bom See feefpült, oben bid 3um Slnfang
bed SDalbed, ja fdjeinfear in bie Bläue bed un-
enb(id)en ßimmeld ragenb. So trinfen fie Sonne

unb Siegen in fid) ein, laffen bie föftlidjen 2xau-
ben reifen unb geben ber Umgebung einen fon-
berbaren, faft frembläribifdjen Sleis.

Unb bie SJtenfdjen Ijier finb ftill unb fdjtoeig-
fam, matten nidjt biete ©orte, bilden meßr nad)

innen, lieben iijr ßerrtidje Heimat, mit ber fie

bertoui'3elt finb 3U einem unsertrennfearen ©an-

3en. Sie finb ©inser unb Bauern, aud) Stabt-
menfdjen, bod) ftedt in jebem Bauern ettoad bon

ber Stabt, unb in jebem Stäbter fdjtummert ein

Sleft feiner bäuerlichen Slßnen, fonferbatib in
ber ©efinnung, fromm im ©emüt.

Scßßn, tounberfdjön ift biefer ©edjfel bon

Seegroße unb Bergeinfamfeit. Stufentoeife
türmt fidj bad ©ebirge auf bid 311 ben Siegionen

etoigen Sdjneed, ber nod) in bie Sonnenglut bed

Sommerd hineinleuchtet. Unb tooljin man fdjrei-

tet, überall ßeimatgefdjidjte bid in bie Slömer-

3eit 3urüd. 0ie ©örfer an ben fteilen Rängen
unb am See ftammen 3um größten Seil aud

grauer Bergangenfeeit. 3a, bie römifd)e ßeer-
ftraße liegt ba unb bort nodj bor und, unb djrift-
ließe itirdjen bergen ßeibnifeße SBaßrseicßen an

ihren Bauten, toie 3. B. bie itirdje bon St. Sa-
pßorin bei Bebet) ihre eingebaute Säule aud bem

früheren 3unotempel.

Unb erft bie 3aßlreicßen Scßlöffer mit ihren

iloftbarfeiten aud ber ^eubaßeit! Stußig ragen
ihre Xütme in unfere moberne Qcxt unb reben

bom @efd)led)te ber Slitter unb fdjßnen ©bei-

frauen, toad nidjt ßinbert, baß man am ©enfer-
fee aud) böllig mobern eingeteilt ift, toad bad

Surml) aud in Äaufanne beseugt. Silted unb

Sleued in glüdticßer Berbinbung. 00311 bie ßert-
ließe ilanbfcßaft in ©rün, ©eiß unb Blau, ber

Raubet ber Berge, bie eble Sdjßnßeit bed Seed,

bie IJreunbttcßfeit unb ©ebiegenßeit ber Betool)-

ner, bie fidj ber tounberbaten ©igenart ihrer ge-

fegneten ßeimat tooßt betoußt finb.

Unb erft bie unbergeßlidjen Sonnenunter-

gänge! 0a fprüßt alled in einem l^euertoert

überirbifeßer i]3radjt bom ^arteften Slofa bid sum

feurigften Slot unb Biolett bon Berg 3um See

über Sßiefen unb Siebberge, unb ed ift, aid finge
unb flinge bad üanb in biefer göttlicßen Äicßt-

fhmphonie, aid bebe bie erfeßütterte Seele mit,
aid fönne bied nidjt mehr aufhören, fo unfagbar
erhaben ift ed.

0ann fällt biefer ©tan3 in fidj sufammen, er-

ftirbt, berfelaßt unb läßt einen faßten, Mite-
erfd)auernben Sdjein 3urüd', bid fjodj am ßimmel
bie Sterne erfdjeinen unb unten bie fleinen Äidjt-
lein ber 3S1enfcßen, bid ber See feinen langen,

eigenartig geïjeimnidbollen Xtaum träumt, ben

bie ©enfdjen in ißte Beßaufungen mitnehmen,
in ißren Sdjlaf, ber fie erquidt, bid bad Sonnen-

geftirn toieber über ben eifigen fß£a erfteßt, 3U

einem neuen blenbenben 2nge boll Scßönßeit unb

Hießt über bem ©enferfee mit all feinen unbe-

fdjreiblidjen Scßönßeiten.

Êbgat etjappuisS.
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Im Vanne des denlersees

Spät in der Nacht bin ich an den Gestaden des

Eenfersees angekommen und habe sofort mein

Zimmer aufgesucht. Nun weckt mich die strah-
lende Sonne, und ich trete ans Fenster. Und was

ich erblicke, macht mich beinahe beklommen, so

unendlich groß und erhaben ist es, daß man den

Eindruck kaum in Worte zu fassen vermag.

Vor mir breitet sich der See, tiefblau, groß,

weit, wie ein Binnenmeer. Alles ist Ruhe, un-
faßbar und einmalig in seiner Art. Weit drüben

erheben sich schroff die Savoherberge, Himmel-

ragend, herb, wie alles in der Runde. Da ist

keine tändelnde Lieblichkeit wie um Zürich her-

um, kein sorgenfrohes Lächeln der Natur wie bei

den Iuraseen, nein eher eine klassische Land-
schaft, die sich ihrer Größe bewußt ist und durch

das Gigantische wirkt. Kühl, streng, großartig
und etwas melancholisch sieht dieser Leman aus,
den schon so viele besungen haben.

Am sonnenbeschienenen Hang steigen terras-
senförmig die Nebberge auf, Nebberg über Neb-
berg, Nebe an Nebe in Reih und Glied wie ein

unübersehbares Heer ausgerichteter Soldaten.
Unten vom See bespült, oben bis zum Anfang
des Waldes, ja scheinbar in die Bläue des un-
endlichen Himmels ragend. So trinken sie Sonne

und Regen in sich ein, lassen die köstlichen Trau-
ben reisen und geben der Umgebung einen son-

derbaren, fast fremdländischen Reiz.

Und die Menschen hier sind still und schweig-

sam, machen nicht viele Worte, blicken mehr nach

innen, lieben ihr herrliche Heimat, mit der sie

verwurzelt sind zu einem unzertrennbaren Gan-

zen. Sie sind Winzer und Bauern, auch Stadt-
menschen, doch steckt in jedem Bauern etwas von
der Stadt, und in jedem Städter schlummert ein

Rest seiner bäuerlichen Ahnen, konservativ in
der Gesinnung, fromm im Gemüt.

Schön, wunderschön ist dieser Wechsel von

Seegröße und Bergeinsamkeit. Stufenweise
türmt sich das Gebirge auf bis zu den Regionen
ewigen Schnees, der noch in die Sonnenglut des

Sommers hineinleuchtet. Und wohin man schrei-

tet, überall Heimatgeschichte bis in die Römer-

zeit zurück. Die Dörfer an den steilen Hängen
und am See stammen zum größten Teil aus

grauer Vergangenheit. Ja, die römische Heer-

straße liegt da und dort noch vor uns, und christ-

liehe Kirchen bergen heidnische Wahrzeichen an

ihren Bauten, wie z. B. die Kirche von St. Sa-
phorin bei Vevey ihre eingebaute Säule aus dem

früheren Iunotempel.
Und erst die zahlreichen Schlösser mit ihren

Kostbarkeiten aus der Feudalzeit! Trutzig ragen
ihre Türme in unsere moderne Zeit und reden

vom Geschlechte der Ritter und schönen Edel-

fraucn, was nicht hindert, daß man am Genfer-
see auch völlig modern eingestellt ist, was das

Turmhaus in Lausanne bezeugt. Altes und

Neues in glücklicher Verbindung. Dazu die Herr-

liche Landschaft in Grün, Weiß und Blau, der

Zauber der Berge, die edle Schönheit des Sees,
die Freundlichkeit und Gediegenheit der Bewoh-

ner, die sich der wunderbaren Eigenart ihrer ge-

segneten Heimat wohl bewußt sind.

Und erst die unvergeßlichen Sonnenunter-

gänge! Da sprüht alles in einem Feuerwerk

überirdischer Pracht vom zartesten Rosa bis zum
feurigsten Not und Violett von Berg zum See

über Wiesen und Nebberge, und es ist, als singe

und klinge das Land in dieser göttlichen Licht-
symphonie, als bebe die erschütterte Seele mit,
als könne dies nicht mehr aufhören, so unsagbar

erhaben ist es.

Dann fällt dieser Glanz in sich zusammen, er-

stirbt, verblaßt und läßt einen fahlen, kalte-

erschauernden Schein zurück, bis hoch am Himmel
die Sterne erscheinen und unten die kleinen Licht-
lein der Menschen, bis der See seinen langen,

eigenartig geheimnisvollen Traum träumt, den

die Menschen in ihre Behausungen mitnehmen,
in ihren Schlaf, der sie erquickt, bis das Sonnen-

gestirn wieder über den eisigen Firnen ersteht, zu

einem neuen blendenden Tage voll Schönheit und

Licht über dem Genfersee mit all seinen unbe-

schreiblichen Schönheiten.

Edgar Chappuis.
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